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Rundschau.
Statthalterwechsel in Tirol.

Statchalterei-Vizepräsident Hofrat Markus Freiherr von 
Spiegelfeld wurde mit der Leitung der Statt­
halterei für Tirol betraut. Markus Freiherr von 
Spiegelfeld ist im Jahre 1858 als Sohn des 1885 
verstorbenen Geheimen Rates und Kämmerers, Statt­
halters a. D. Franz Freiherr» von Spiegelfeld in 
Innsbruck geboren. Derselbe trat im Jahre 1880 als 
Konzeptspraktikant bei der Statthalterei in Jnnnsbruck 
in den Staatsdienst ein, war längere Zeit der bestandenen 
Statthalterei-Abteilung in Trient zugeteilt, leitete durch 
mehrere Jahre die Bezirkshauptmaunschaft in Meran, 
stand hierauf einige Zeit im Ministerium des Innern 
in Verwendung und wurde im März 1006 unter 
gleichzeitiger Verleihung des Titels und Charakters 
eines Statthalterei-Vizepräsidenten zum Hofrate bei der 
Statthalterei iu Innsbruck ernannt.

Hetze gegen Oesterreich.
Die italienische Presse, die ohne die Hetze gegen 

Oesterreich nicht mehr leben kann, hat schon 
wieder etwas gefunden, woran sie ihre Kunst ver- 
sncheu kann, freilich nicht, ohne sich diesmal noch 
schlimmer zu blamieren als sonst. Es ist seit Jahren 
bekannt, daß der umfassende Plan des römischen Viktor 
Emanuel-Denkmals eine Freilegnng der Piazza Venezia 
in Rom in weitem Ausmaß erfordert und Vorsicht. 
Dazu muß auch der sogenannte Palazetto fallen, also 
der Anbau an den Palazzo di Venezia, der in den 
Platz hineinragt, ein zweistöckiger zinnengekrönter Bau, 
in dem sich Dienstwohnungen für die Diplomaten be­
finden. Vor einigen Tagen brachte das Fachblatt für 
Angelegenheiten der öffentlichen Arbeiten, „Giornale 
dei Lavori Pnbblici", das schon wiederholt in drei- 
bundfeindlichem Sinne geschrieben hat, einen Artikel, 
der von einer ganzen Anzahl von Blättern (in Rom 
von „Vita" und „Messaggero") eifrig nachgedruckt 
wurde und in dem folgende Behauptungen ausgestellt 
sind: Oesterreich-Ungarn hat bis heute keiue bindende 
Verpflichtung für die Erlaubnis des zum Niederreißen 
des Palazzetto di Venezia eingehen wollen; die Bot­
schaft in Rom verzögert in jeder erdenklichen Weise 
die Verhandlungen; Oesterreich hat von Italien eine 
Entschädigung erpreßt, die drei- bis viermal den Wert 
des Palazzetto darstellt. Diese Anklagen wurden 
natürlich mit den üblichen Zusätzen versehen und in 
genannten römischen Blättern in fetten Buchstaben 
als „die Höflichkeiten unserer Verbündeten" bezeichnet. 

Eröffnung des persischen Parlaments.
Teheran, 7. Oktober. Heute ist in Anwesenheit 

des Schah und der Diplomatie das Parlament eröffnet 
worden.

Attentatsplan gegen den Zaren.
Bei Bombenfnnden soll en die russischen Behörden auf 

einen neuen Mordanschlag auf den Zaren gekommen 
sein. Haussuchungen haben zur Entdeckung einer wert­
vollen Korrespondenz der Revolutionäre geführt, aus 
der hervorgehen soll, daß nach dem letzten Wechsel im 
Amte des Palastkommandanten sofort mehrere im Alls­
land weilende hervorragende Mitglieder der Revolutions- 
partei nach Petersburg und Moskau abgereist sind, um 
angesichts der völligen Unfähigkeit des jetzigen Palast- 
kommandanten einen Anschlag gegen das Staatsober­
haupt zu organisieren.

Lokales und Provinziales.
Untersuchung wegen Hochverrates. Aus 

Spalato wird gemeldet: Gegen drei kroatische Stu­
denten, welche anläßlich der Demonstrationen gele­
gentlich der tschechischen Sokolisten ein Telegramm an 
Riccioti Garibaldi sandten, in welchem sie behaup­
teten, die Exzesse seien nicht von den Kroaten provziert, 
sondern von Regierungsfreundlichen Elementen arran­
giert worden, und das mit den Worten schloß: „Evviva 
Jtalia", wurde die Untersuchung wegen Verdachtes des 
Hochverrates eingeleitet. — Heilige Einfalt!

Aus der Kurliste von Abbazia. Der Ge- 
samtstand der Kurgäste vom 1. September 1906 bis 
3. Oktober 1906 beträgt 3762 Personen. — Vom 
27. September 1906 bis inklusive 3. Oktober 1906 
zugewachsen 465 Personen. — Anwesendes Kurpubli- 
kum am 19. September 1906 -- 1787 Personen.

Tombola des Veteranenvereines. Die 
gestern nachmittags auf der Piazza Verdi veranstaltete 
Tombola des Veteranenvereines fand eine außerordent­
lich starke Beteiligung. Während der Ziehung — es 
gelangten sehr schöne Gewinnste zur Auslosung — 
konzertierte die Veteranenkapelle.

Theater. Vor einem gut besuchten, beifallslustigen 
Hause ging gestern „Der Strohwiwer", Posse mit 
Gesang von I. Horst und E. Norini in Szene. Das 
Stück, eine richtige Sonntagsposse, verfügt über viel 
Effekt, der, wenn auch teilweise uicht neu, so doch noch 
nicht so verbraucht ist, als daß er in der Welt der 
Schwiegermütter, eifersüchtigen Gatten und Liebhaber 
und deren auseinander laufenden Bestrebnngen, die zu 
den komischesten Verwicklungen führen, nicht Eindruck auf 
das Publikum machen würde. Das mit Spannung 
erwartete Auftreten der ersten Soubrette Frau Henna 
Klaa'r-Rosee gab uns Gelegenheit, ihre Routine 
und ihr brillantes Spiel kennen zu lernen. Wenn sie 
auch nicht über viel Stimme verfügt, ersetzt doch ihr 
Temperament und ihre schike Figur, ^owie das Lebhafte 
ihrer Sprache, vollkommen den Mangel. Der Menelik, 
von Profession Böhm, Gemeindedieuer und Briefträger, 
hätte in Herrn R. Selhofer keinen besseren Dar­
steller finden können. Herr Selhofer reizte im Verein 
mit Herrn Föderl die Zuhörer zu wahren Lachsalven 
durch seine unbezwingliche Komik, die besonders in dem 
Duett im zweiten Akte ihren Ausdruck faud und das 
Publikum zu stürmischem Applaus bewog, sodaß das 
Duett wiederholt werde» mußte. Der zweite Akt litt 
etwas au Unverstäudlichkeit, wora» wohl der Stift des 
Regisseurs schuld sein mochte, auch der Schluß des 
dritten Aktes mutete einigermaßen gewaltsam an. Das 
Ensemble hielt sich äußerst brav. Von den Haupt­
darstellern müssen wir lobend nennen Frau Maschek 
(Schwiegermutter) und Herrn Föderl, der als Fritz 
Schlau, Angestellter eines Detektiv-Institutes und in 
seiner Verkleidung als Dienstmädchen, in welches sich 
der Gemeindepolizist Menelik verliebt, große Heiterkeit 
erweckte und viel zum Gelingen des Ganzen beitrug. 
Wir wollen nicht jeden Schauspieler einzeln einer 
Würdigung unterziehen und können nur sagen, daß 
alle ihre Rollen gut beherrschten. Die Kapelle der 
Kriegsmarine begleitete diskret die Gesangsvorträge 
und wurde vor den: ersten Akt für die reizende Wieder­
gabe derBarcarolle aus „Hoffmanns Erzählungen" leb­
haft akklamiert.

Es will nicht ruhig werden. Verschiedene 
reichsitalienische Blätter setzen die Erörterung über die Be­
festigung der Ostgrenze gegen uns fort. Nach der „Per- 
severanza" verlange Generalstabschef Saletta hierfür 
den ganzen Ueberschuß aus drr Reutenkonversion. Im 
nächsten Monat wird Saletta in Venedig Konfe­
renzen über die Befestigungsfrage haben. — Der 
„Messaggero", verbreitet inzwischen das Märchen, zwi­
schen Oesterreich und Italien werde ein Vertrag ver­
handelt, der das Trentinv und Vallona an Ita­
lien und dafür Saloniki an Oesterreich überläßt. Die 
Notiz kam aus Triest. — Bemerkenswert ist die 
Stellung des sozialistischen „Avanti", der für die ita­
lienisch-slavische Verbrüderung gegen die Deutschen ein- 
tritt. Ricciotti Garibaldi telegraphierte an die kroatische 
Jugend in diesem Sinne und mit freundlichen Worten. 
Die Politik ist doch die launischeste aller Göttinen. 
Zunächst die Demonstrationen in Fiume, Zara, Spa­
lato, etz. — und jetzt wieder eine Verbrüderung. Der 
TriestinerKorrespondent des „Messagero" kann sich ent­
schieden etwas einbilden; seine Berichte sind ebenso 
authentisch wie gescheit. Der Wunsch war hier jeden­
falls wieder einmal der Vater des Gedankens.

Von weitreichender Kundenwerbung zeigt 
folgendes nns übermitteltes Schreiben der Buchdruckerei 
H. Slovak in Kremsier: „P. Herrn Ant Tranfic in 

I Pola! Ihre werte Firma hat gewiß großen Bedarf 

von Drucksorten für Reklame und Comptoir und er­
laubt sich die gefertigte Druckerei sich zu billigen und 
prompten Herstellung sämtlicher Drucksorten in allen 
Sprachen anzubieten. Wollen Sie gefäll. einen Versuch 
machen und sind wir überzeugt, daß Sie für Zukunft 
zufriedengestellt werden, da wir mit dem neuesten und 
modernsten Schriftmaterial versehen sind. Bei größeren 
Aufträgen sind wir gerne bereit bei Ihnen persöhnlich 
vorzusprechen. Auch machen wir aufmerksam, daß wir 
eiue eigene photozinkographischeKlischee-Erzeugung haben, 
wo wir Klisches in allen Reproduktionsarten herstellen. — 
Eventuell sind wir bereit ihren Auftrag in Ware ab- 
zunehmen. Hochachtend: Zinkographische Anstalt Kli­
schee-Erzeugung I. Slovak in Kremsier, Buchdruckerei." 
— Es muß jeder Firma wohl unbenommen bleiben, 
ihre Dienste anzubieten; doch glauben wir, so schreibt mit 
Recht die Buchdruckerzeitung, uns der Zustimmung der 
Mehrzahl der Buchdruckereibesitzer zu erfreuen, wenn 
wir annehmen, daß dabei gewisse Grenzen eingehalten 
werden. Für gänzlich sagen wir, unangebracht er­
scheint es, wenn eine Firma sich dort um Arbeit be­
wirbt, wo ohnehin eine hinreichende Anzahl von Offi- 
zienen besteht, die selbstverständlich auf den Lokalkonsuni 
angewiesen sind, wie hier in Pola; denn in Pola be­
stehen vier Druckereien, denen durch solche Angebote 
gewiß unerwünschte Konkurrenz zuwächst. Wie weit 
aber so manche Firma ausgreift, erweist sich auch hier. 
Man beachte: von Kremsier nach Pola! Dieses Schreiben 
fordert aber auch nach einer andern Richtung den Wi­
derspruch heraus. Abgesehen davon, daß es die billige 
Herstellung in erster Linie stellt, ist insbesondere der Hin­
weis darauf interessant, daß diese Druckerei eventuell 
bereit sei, eine» Auftrag in Ware abzunehmen, wie es 
in so mnstergiltigem Deutsch heißt, in dem übrigens 
das ganze Schreiben abgefaßt ist und daher schwerlich 
Kunden, die auf korrektes Deutsch halten, zur Ueber- 
gabe von Aufträgen veranlassen dürfte.- Was schließlich 
das persönliche Vorsprechen betrifft, müssen wir es 
allerdings der Offizin überlasten, wie sie bei so weiter 
Entfernung die ziemlich beträchtlichen Reisekosten deckt, 
wenn der Auftrag nicht danach geartet ist oder schließ­
lich ausbleibt. — Ueber dieses Kapitel von weitrei­
chender, speziell ungarischer Kundenwerbung ließe sich 
noch vieles schreiben.

Der Glockenturm von Lovrana. Altehr­
würdig steht er da, der Campanile von Lovrana, wohl 
an die tausend Jahre schon. Wie oft war er im Laufe 
dieser laugen Zeit, als strategischer Punkt, ein Streit­
objekt und die Umgebung ein Kampfplatz und Blntbad 
der Hunnen, Türken, Griechen, Römer, Franzosen, der 
Slaven und Germanen. Ein Schlachtfeld aller nach 
und nach mit den ihren Besitz verteidigenden Lovra- 
nesern. Eine Geschichte könnte dieser Campanile er- 
erzählen, wie nicht viele andere. Und nnn entstand 
letzterer Zeit ein Bürgerstreit wegen dem Turme. So­
wie die Stadt modernisiert wird, sollte auch der Turm 
ein nobleres Aussehen erhalten, man plante den Ban 
einer anderen Zuspitzung mit einer glitzernden Kupfer- 
bedachung. Energisch setzte sich der Podest» gegen die 
Umgestaltung zur Wehre — die Persiche stritten und 
rauften ja schon vor einem halben Jahrtausend, mit 
allen Völkern Mittel-Europas — und es gelang dem­
selben. den Turm iu der alten Bauart zu erhalten. 
Die Zentral-Kommission zur Erhaltung der Kunst- und 
historische Denkmale Oesterreichs, welche in diesem 
Streite als Schiedsrichter angerufen wurde, entschied 
sich für die Belastung des Turmes, wie er steht, und 
sprach dem Bürgermeister für sein Eintreten in einem 
Schreiben die Anerkennung aus. Möge die Stadt 
modernisiert werden nnd Neuerungen erhalten, was nur 
Platz hat, der Campanile soll aber dastehen als ein 
altes Wahrzeichen — je älter, desto ehrwürdiger 
wird er.

Beschädigung der Baumpflanzungen in 
der S. Policarpo - Straße. Einige in der 
italienischen Volksschule in der Via Barbacani unter« 
gebrachte Schüler, die in S. Poliearpo wohnen, haben 
es sich znr Gewohnheit gemacht, auf dem Heimwege 
oder auf dem Wege zur Schule die Baum- und 
Mischanlagen in der S. Policarpo-Straße mutwillig 
z» schädige«. Ein Appell der Lehrerschaft wird sicher­
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lich dazu beitragen, diesem Unfug zu steuern. Es wäre 
deshalb angezeigt, den Schülern das Unstatthafte ihres 
Tuns auseinanderzusehen.

Unfall eines Motorfahrers. Gestern gegen 
3 Uhr nachmittags fuhr der Marinekasmo-Bibliothekar 
Ferdinand Bauer mit seinem Motorrade in S. Poli- 
earpo an die Ecke der Parkstraße so heftig an, daß er 
stürzte und, am Kopfe stark verletzt, liegen blieb. Der 
Verletzte mußte mittels eines Wagens in seine Wohnung 
geschafft werden. Das Motorrad wurde stark beschädigt.

Vergnügungsfahrt nach Venedig. Die An­
meldungen zur Vergnügungsfahrt nach Venedig finden 
Mittwoch ihren Abschluß. Wir machen darauf besonders 
aufmerksam, daß den Ausflügler« Gelegenheit geboten 
sein wird, dem Abendkonzerte auf dem Markusplatze 
beizuwohnen. Die lohnende Fahrt wird sich Heuer nicht 
mehr wiederholen. Venedig ist nicht allein wegen seiner 
großen Vergangenheit und Schönheit außerordentlich 
interessant; wir Oesterreichs werden auf venezianischem 
Boden auch von Erinnerungen an unsere Herrschaft 
vielfach begleitet. So z. B. hat Admiral.Teg ett h o ff 
seine erste seemännische Ausbildung in der k. k. Marine­
akademie in Venedig genossen, woselbst er vom 28. Sep­
tember 1840 bis zum 21. Juli 1845 weilte und zu­
nächst mit großen Schwierigkeiten gegen die italienische 
Sprache ankämpfte. Wilhelm von Tegetthoff verbrachte 
in Venedig 840 Tage.

Von einem Wagen erdrückt. Der Unfug, den 
man häufig auf der Straße beobachtet, daß Jungen 
an Fuhrwerke sich anhängeu, hat iu Triest vorgestern 
ein junges Menschenleben gefordert. Der neunjährige 
Sohn eines Staatsbahnarbeiters, Josef Bosich, wohn­
haft in der Via del Lloyd Nr. 26, spielte in der Nähe 
des Heizhauses der Staatsbahu, als ein leeres „Zaia"- 
Fuhrwerk vorüberkam. Der Junge lief darauf zu nnd 
hing sich an eine der längsseiten des Korbes. Dieser 
kipple um und begrub den Knaben unter sich. Als man 
ihn hervorzog, war er bereits tot. Der Arzt der Ret­
tungsstation des Polyambulanzvereines konstatierte eine 
Zertrümmerung der Hirnschale. Die kleine Leiche wurde 
in die Totenkammer bei St. Just -überführt.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 766.3; 2 Uhr nachmittags 765 6 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 14 6 ; 2 Uhr nach­
mittags 19 7; des Seewassers 8 Uhr morgens 18 5 
Celsius, Regendefizit 129 1 inm. Ansgegeben am 
7. Oktober um 3 Uhr — Min. nachmittags.

Drahtnachrichten.
Eisenbahnkatastrophen.

Piacenza, 7. Oktober. Der gestern abends von 
Mailand nach Rom abgehende Expreßzug ent­
gleiste bei der Pobrück e. Den letzten Nachrichten 
zusolge wurden vier Personen getötet und acht­
und z w a n z i g verletzt. Die Verletzten wurden in 
verschiedene Spitäler gebracht. Im Zuge befand sich 
auch die Familie des Kurators beim Kassationshof in 
Rom, Farriani; sein Sohn wurde bei der Kata­
strophe getötet. Die Frau nud eiu Sohtt des 
Kurators wurden schwer verletzt. Unter den Verletzten 
befindet sich auch der Engländer W h i t e.

Patina (Balearen), 7. Oktober. In der Station 
Pntinova fand zwischen einem Personen- und 
einem Lastzug ein Zusammenstoß statt. Fünfunddreißig 
Personen, darunter mehrere schwer, wurden verletzt.

Denkmals Enthüllung.
Karausebes, 7. Oktober. In Anwesenheit des 

Erherzogs Josef als Vertreter des Kaisers, des Mi- 
nifterprusidenten Wekerle und mehrerer Minister 
sowie Reichsratsmitglieder fand heute die Enthüllung 
eines Denkmals für den Kaiser-König statt.

Kongreß der Kadettenpartei.
Helsingfors, 7. Oktober. Der Kongreß der 

Kadetten wurde heute eröffnet. Der Vorsitzende, Fürst 
Dolgorukow, bedauerte in einer Ansprache daß der 
Kongreß nicht in der Heimat stattfinden könne. Hierauf 
wurden Entwürfe zu Resolutionen verteilt, in denen 
der Wiborger Ausruf gutgeheißen wurde. Der gegen­
wärtige Augenblick wurde als zur Durchführung des 
passiven Widerstandes nicht günstig bezeichnet. Die 
nächste Aufgabe der Partei sei die Vorbereitung zur 
Wahlkampagne.

Sofia, 7. Oktober. Nachrichten aus Warna zu­
folge wurden die im Besitze der Aufständischen befind­
lichen Kirchen und Schulen nach der Verhaftung der 
Rädelsführer den Griechen zurückgestellt. Militärmaß- 
nahmen wurden zur Aufrechterhaltun der Ordnung ge­
troffen.

Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
2 . (Nachdruck verboten.)

Prinzeß Christel wollte etwas sagen, aber Rand 
kam ihr zuvor und rief:

„Dörchlläuchting, Sie haben immer recht! 'ne Bell- 
mandür müssen wir haben! Alle hohen Herrschaften 
haben eine Bellmandür, und wir alleine nicht!" —

Und Durchlaucht sagte: „Rand hat recht." Und 
so fuhr er nach Neubrandung hinein.

Als er in diese Perle seines Reiches kam und auf 
dem Markt angekommen war, rief er aus der goldenen 
Kutscheheraus: „Rand, Jochen Böhnhase soll halten!" 
Und damit stieg er mit seiner Christel-Schwester aus 
dem Wagen und Wand zletterte vorn von seinem Bock 
und die Lakeien kletterten hinten von ihrem Tritt 
herunter; die beiden Läufer, Halsband und Fleisch, 
fresser, verschnauften sich.

Und dann sagte Durchlaucht Adolf Friedrich der 
Vierte: „Es gefällt uns, und hier wollen wir uns 
ein Palais bauen!" — Durchlaucht Christel-Schwester 
wollte etwas sagen; aber Durchlaucht, der regierende 
Fürst, nahm ihr das Wort vor dem Munde weg und 
sagte: „Dörchläuchting Christel, was wollen Sie mehr? 
Sind Sie unvergnügsam? Sehen Sie, Höchste . . ." 
— denn es standen in jenem Augenblick allerlei,unter- 
tänigste^ Untertanen da, die sich freilich nur als kleine 
Straßenjungen auswieskn, aber deswegen mußte Durch­
laucht doch mit seiner Schwester im hohen Stile reden 
— „Sehen Sie, dort neben dem Rathause wird's 
gebaut werden". Und er besah sich das Rathaus von 
hinten und von vorne, und das Rathaus ließ sich auch 
besehen, denn es konnte sich allenthalben sehen lassen, 
indem es in seiner Bauart aussah; als wäre es vor 
langen Jahren aus einer Weihuachtspuppenschachtel ge­
nommen und auf den Markt der Borderstadt Neu- 
brandenburg gestellt, damit Magistrat und Bürgerschaft 
ein bißchen damit spielen könnten.

Und Prinzeß Christel sagte zuletzt auch: „6ela me 
eonvient! uud, Durchläuchting, du baust das Palais 
mit eiu paar Flügeln, und ich ziehe dann in den 
einen."

„Das wirst du wohl bleiben lassen, Christel-Schwester", 
sagte Durchlaucht uud orehte sich um; „nimm dir nichts 
vor, danimschlägt dir nichts fehl! Ich will in diesem 
neuen Palais den alten Weiberkram nicht haben, den 
ich in Neustrelitz habe — Rand," rief er, „geh mal 
zu den beiden Bürgermeisters, und ihr," sagte er zn 
zwei Lakaidn, „ruft mir mal die Ratsherrn her; ich 
ließe sie hieher zusammenrufen, Ich, der regierende 
Herr. — Du bleibst hier," sagte er zum dritten Lakaien, 
„wir wollen uns nicht ganz von Dienerschaft ent­
blößen." — Und damit ging er mit seiner Christel­

Schwester auf uud ab uud machte sich gar nichts daraus, 
daß seine Schwester die Unterlippe lang hängen ließ; 
und der Lakai tappste hinterher.

Und die beiden Bürgermeister und die vier Rats­
herren kamen, und Durchlaucht sagte ihnen, daß er die 
besondere Intention hätte, sich hier anf ihrem Markt ein 
Palais bauen zu wollen.

(Fortsetzung folgt.)
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